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404 SIbotf ©after: ©îe Sßett beö ©eifteö.

feinen lateinifdjen Flamen. ©r tont bee 23num
ber ^reunbfdjaft. Unter feinem ©d>atten plan-
berten biete ^'reunbe, bie heute geftorben finb.
Slid einer bon ißnen begraben mürbe, ftanben
unb fdjludjsten bie Beute ber ©tabt 311 £mnber-
ten/ ed Unir an einem herbftlicßen ©onntagnadj-
mittag, ein ganser Qug SERenfdjen meinte, aid
hätten alle ben üiebtingöbruber bertoren. Stuf
bem ©rabe tagen bor fursem, an feinem fünf-
unbjmansigften îobedtag, brei alleinige ifränse.
©d fann fein, ed blühen anbere 33lumen nod) in
einigen fersen für ihn

©er Reiser marf bie ©djerben bed itaftanien-
ftammed in ben Öfen, nad) unb nad). 60 fam
ber foftbare 23aum, ber 3eitlebend bon Buft um-
fpielt mar, in bad anbere bornehme ©lement,
bad flare ffeuer unb mieber burd) $audj ober

Siaudj aud betn Garnira in ben Sîth er, bielleidjt im
fetben Slugenblitf geftreift bom ©itberfädjer einer
ftügetfd)tagenben SRöme. SKan möd)te mie ein

Unmünbiged bie £)änbe fatten unb in bie finb-
tidjen SBorte audbredjen: „Bieber 23aum, mir
atle folgen bir nad)."

û. 3(.

©ie îBelt beé ©eifteé.
©ebanten 3 u m $ f î n g ft f e ft c.

©ad ißfingftfeft, bad mir in atlen djriftlidjen
ifirdfen feiern, ift bieten, im ©egenfaß 311 ben

anbern heften — SBeihnadjt unb Oftern —, un-
berftänblid) unb fremb. SBeite Stetfdfreife miffen
mit bem tßfingftfefte nid)td ansufangen, barum
fann man unter Umftänben gut berftetfen, mar-
um große ©djaren ihr tßfingften lieber im „ïem-
pet ber Statur" braußen feiern möchten atd im
füllen ©ottedhaufe. Sie madjen und barauf auf-
merffam, baß bie Statur in ihrem 23rautfd)mucfe
meit einbruddbotter seuge bon ber Biebe ©otted
aid bie bietteidft tangmeitige ^rebigt in ber

iïirdje, unb braußen in ^etb unb SBalb, beim
©efang ber Stachtigatt, unter bem freien ©otted-
hirnmet mit ber leudjtenben ©onne unb mit fei-
nen funfetnben ©eftirnen mürbe ihnen meit er-
baulicher 3umute atd in ben bumpfen ©otted-
häufern bei Orgetftang unb monotonen ©efän-
gen! Slber biefe Steenfdjen bergeffen, baß biefetbe
6d)ont)eit ber Statur, ja oft eine nod) biet größere
*$rad)t unb Üppigfeit ber Statur bie d©eibenbötfer
umgab ober umgibt, unb feined berfetben hat fid)
baburd) aud) nur 3U ber Slßnung ber Biebe ©ot-
ted aufgefdjmungen, fonbem fie haben bietmehr
bie irjerrlidjfeit bed unfidjtbaren ©otted herab-
gesogen in bie ©nge unb ©emeinheit ihrer
menfdjlidjen Slnfdjauungen. ©iefetbe ©onne, bie-
fetben ©terne leuchteten an bem motfentofen
Gimmel £>eltad, ben alten griedjifdjen ffltelt-
metfen, bie mir heute nod) betuunbern. Stber fie
haben ed nidjt in ben Sternen getefen, baß ©Ott
bie SBelt gefeßaffen, geliebt ßat unb noeß liebt! —

fpfingften füßrt und eben gans hinein in bie

SBelt ber ©migfeit, in ben Gimmel, in ben ber

©rtßfer mieber 3urüdgegangen ift, unb in bie

SBelt bed ©eifted, bed götttießen, ßimmtifeßen
©eifted, ber fid) auf bie ©rbe ßernieberfenft. ©a
finbet ber irbifd)e ©inn nießtd, moran er anfnüp-
fen fönnte, fonbern im ©egenteil nur SInftoß unb
Sîrgernid, mie ja auch Offenbarung bed bei-
(igen ©eifted am erften ißfingfttage in fjerufa-
lern bei bieten bie fcfjönfte 33e- unb Sterurtei-
tung fanb in bem SBorte: „Sie finb boll füßen
SBeind!" (nämlid) bie Slpoftel unb jünger), ©ad
ipfingftfeft feiert aber nidjt bloß bie Sludgießung
bed heiligen ©eifted, mie ed in Slpoftelgefdjidjte,
Kapitel 2, er3ählt mirb, auf ©rben, fonbern aud)
bie ©ntftehung einer @emeinfd)aft biefed ©eifted,
in metd)er er mirft, ber er bteibenb inne moßnt.
©d ift bad ©eburtdfeft ber djriftlidjen dTirdje auf
©rben. Unb mir feiern an biefem firdjlidfen ffefte
bie Xatfad)e, baß ber heilige ©exft einft unter
munberbaren geidjen ^ ßerabfam,
meßt bloß um bie stoölf jünger mit einer äugen-
btidlid)en Stegeifterung 311 erfüllen, fonbem um
bie JÜrdje ©otted für bie Steenfdjljeit su ftiften
unb in berfetben fort unb fort mirffarn 311 fein unb
burd) feine SBirffamfeit SJtenfdjenfeelen su ©ßri-
ftud unb bamit 3um ^eite su füßren. ©erabe
biefe bteibenbe SBirffamfeit bed heiligen ©eifted
in ber üirdje auf ©rben bilbet ben eigentlidjen
ïroft unb bie eigentliche Stebeutung bed ^ßfingft-
fefted für und atle. SJlöge benn ber ißfmgftgeift
aueß su und fotnmen, an und arbeiten unb fein
ßeiliged $euer in und entsünben! ©ann feiern
mir froß unb banfbar Sßfingften! gjbolf Säfter.

2öir tooEfen bie Nation al§ ein fortbauernbeê ©on^eê anfepen, beffen toapreë
$ntereffe nie einer augenblicïlidfen ^eßagKidjfeit aufgeopfert inerben foil.

§anê tonrab ©feßer bon ber Sintß

40t Adolf Düster: Die Welt des Geistes.

keinen lateinischen Namen. Er war der Baum
der Freundschaft. Unter seinem Schatten plau-
derten viele Freunde, die heute gestorben sind.
Als einer von ihnen begraben wurde, standen
und schluchzten die Leute der Stadt zu Hunder-
ten, eö war an einem herbstlichen Sonntagnach-
mittag, ein ganzer Zug Menschen weinte, als
hätten alle den Lieblingsbruder verloren. Auf
dem Grabe lagen vor kurzem, an seinem fünf-
undzwanzigsten Todestag, drei alleinige Kränze.
Es kann sein, es blühen andere Blumen noch in
einigen Herzen für ihn

Der Heizer warf die Scherben des Kastanien-
stammes in den Ofen, nach und nach. So kam
der kostbare Baum, der zeitlebens von Lust um-
spielt war, in das andere vornehme Element,
das klare Feuer und wieder durch Hauch oder

Nauch aus dem Kamin in den Äther, vielleicht im
selben Augenblick gestreift vom Silberfächer einer
flügelschlagenden Möwe. Man möchte wie ein

Unmündiges die Hände falten und in die kind-
lichen Worte ausbrechen: „Lieber Baum, wir
alle folgen dir nach."

O. A.

Die Welt des Geistes.
Gedanken zu m P f î n g st f e st c.

Das Pfingstfest, das wir in allen christlichen
Kirchen feiern, ist vielen, im Gegensatz zu den

andern Festen — Weihnacht und Ostern —, un-
verständlich und fremd. Weite Volkskreise wissen
mit dem Pfingstfeste nichts anzufangen, darum
kann man unter Umständen gut verstehen, war-
um große Scharen ihr Pfingsten lieber im „Tem-
pel der Natur" draußen feiern möchten als im
stillen Gotteshause. Sie machen uns darauf auf-
merksam, daß die Natur in ihrem Vrautschmucke
weit eindrucksvoller zeuge von der Liebe Gottes
als die vielleicht langweilige Predigt in der

Kirche, und draußen in Feld und Wald, beim
Gesang der Nachtigall, unter dem freien Gottes-
Himmel mit der leuchtenden Sonne und mit sei-
nen funkelnden Gestirnen würde ihnen weit er-
baulicher zumute als in den dumpfen Gottes-
Häusern bei Orgelklang und monotonen Gesän-
gen! Aber diese Menschen vergessen, daß dieselbe
Schönheit der Natur, ja oft eine noch viel größere
Pracht und Üppigkeit der Natur die Heidenvölker
umgab oder umgibt, und keines derselben hat sich

dadurch auch nur zu der Ahnung der Liebe Got-
tes aufgeschwungen, sondern sie haben vielmehr
die Herrlichkeit des unsichtbaren Gottes herab-
gezogen in die Enge und Gemeinheit ihrer
menschlichen Anschauungen. Dieselbe Sonne, die-
selben Sterne leuchteten an dem wolkenlosen
Himmel Hellas, den alten griechischen Welt-
weisen, die wir heute noch bewundern. Aber sie

haben es nicht in den Sternen gelesen, daß Gott
die Welt geschaffen, geliebt hat und noch liebt! —

Pfingsten führt uns eben ganz hinein in die

Welt der Ewigkeit, in den Himmel, in den der

Erlöser wieder zurückgegangen ist, und in die

Welt des Geistes, des göttlichen, himmlischen
Geistes, der sich auf die Erde herniedersenkt. Da
findet der irdische Sinn nichts, woran er anknüp-
sen könnte, sondern im Gegenteil nur Anstoß und
Ärgernis, wie ja auch die Offenbarung des hei-
ligen Geistes am ersten Pfingsttage in Ierusa-
lein bei vielen die schönste Be- und Verurtei-
lung fand in dem Worte: „Sie sind voll süßen
Weins!" (nämlich die Apostel und Jünger). Das
Pfingstfest feiert aber nicht bloß die Ausgießung
des heiligen Geistes, wie es in Apostelgeschichte,
Kapitel 2, erzählt wird, auf Erden, sondern auch

die Entstehung einer Gemeinschaft dieses Geistes,
in welcher er wirkt, der er bleibend inne wohnt.
Es ist das Geburtsfest der christlichen Kirche auf
Erden. Und wir seiern an diesem kirchlichen Feste
die Tntsache, daß der heilige Geist einst unter
wunderbaren Zeichen auf die Erde herabkam,
nicht bloß um die zwölf Jünger mit einer äugen-
blicklichen Begeisterung zu erfüllen, sondern um
die Kirche Gottes für die Menschheit zu stiften
und in derselben fort und fort wirksam zu sein und
durch seine Wirksamkeit Menschenseelen zu Chri-
stus und damit zum Heile zu führen. Gerade
diese bleibende Wirksamkeit des heiligen Geistes
in der Kirche auf Erden bildet den eigentlichen
Trost und die eigentliche Bedeutung des Pfingst-
festes für uns alle. Möge denn der Pfingstgeist
auch zu uns kommen, an uns arbeiten und sein

heiliges Feuer in uns entzünden! Dann feiern
wir froh und dankbar Pfingsten! Adolf Düster.

Wir wollen die Nation als ein fortdauerndes Ganzes ansehen, dessen wahres
Interesse nie einer augenblicklichen Behaglichkeit aufgeopfert werden soll.

Hans Konrad Escher von der Linth
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